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“YeDie gute Sache S

Schueehergiſchen Aerzte

den Verfaſſer der Trauerſzene in Zſchorlau.

9 /uo, i8.

Gedrukt auf Koſten dieſer Societat und zu haben bey Herrn
Taubenheim im Gaſthof zum goldnen Ring.

Ebenfals zum Beſten dieſer Armen.

Schneeberg,
gedrukt bey Friedrich Gottlob Fuldens ſeel. Wittwe.
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jJ Zſchorlau erfolgte Ueberſchwemmung
n nter den verſchiedenen Schriften, welche uber die, am vier—

ſchienen ſind, iſt uns erſt vor einigen Tagen eine zu Geſicht gekommen,
welche folgende Aufſchrift hat: „Trauerſzene in Zſchorlau, Fragment
„einer Rede. Sachſenfeld den 7. Febr. 1783. Gedruckt in Leipzig
„bey Breitkopf.“ Warum ſie erſt ſo ſpate, namlich den 12. Marz, aus
gegeben worden, davon konnen wir die Urſachen weder einſehen, noch
angeben. Jn dieſem Fragment ſchildert der uns unbekannte Ver—
faſſer dieſe in der Zhat ſchaudervolle Scene mit vielen Gefuhl von
Mitleidenheit, untd mält vie mannichfaltigen Vorwurfe und Rui
nen, vie er alle ſelbſt mit angeſehen hat, mit maleriſchen Farben
ab, wo er jedoch auf der zehnten Seite die Sache ubertreibt, wenn er
vorgiebt, daß noch immer einige fehlten, auch noch Fremde vermißt
wurden, die in jener Gegend gerade unterwegs waren. Wenn er
aber auf der neunten Seite mit dem vollem Maaß ſeines Gefuhls
und ſeines Pinſels ſo verſchwenderiſch iſt, und folgende Worte,
ohne menſchenfrenndliche Ueberlegung und Beziehung, hinſetzt:
Und da war kein gefulvoller Arzt, war nicht Einer, ders
unternam, dieſe Unglucklichen wieder zum Leben zu brin—
gen. Hatte man am erſten Morgen noch nach dem ſchre
ckenvollen Tage es mit einigen verſucht, nicht alle waren
beſtoſen und ſo gefarlich verlezt, der Wundarzt des Orts
hatte ſich denn wohl auch vom Schrecken erholt, und in der
benuchbarten Stadt ſind Aerzte gnug vielleicht waren ei—
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4  grn
nige aus dem Todestaumel erwacht; ach! und denn das
erſte Wiederaufblicken ſolch eines Erwachenden, welch ein
Triumpf muß das ſeyn fur den Retter! wie froh ſich ſein
Buſen heben, der Welt einen Menſchen wiedergeſchenkt zu

haben, dem Gatten die Gattin, den Aeltern das Kind, dem
Brautigam die Braut. Und dieſen herrlichen Lohn, mehr
wert, als Siegerkranz, und auch jene von unſerm geliebteſten
Auguſt geſezte Belohnung wolte keiner erringen? ſo
ſehen wir uns von einem eben ſo vollen Gefuhl fur unſere Ehre und
Unſchuld gedrungen, dieſer hochſt ungerechten und unbilligen Ankla—
ge eine ſolche Rechtfertigung entgegen zu ſetzen, die, wie wir zuver—

ſichtlich vermuthen, das Publikum dahin vermogen wird, unſer Be
tragen nach einem billigern Maaßſtabe zu meſſen, als es der liebloſe
Verfaſſer gethan hat, der den Beruf in ſich fuhlte, eine gauze So
eietat von Aerzten zu beſchamen, die die Beſtimmung ihres Werths
und ihrer Ehre nicht erſt von ihm erwarten durfen.

Wenn wir auch nicht in Abrede ſeyn wollten, daß durchſchleu
nige Veranſtaltung eines entſchloſſenen und geſchikten Arztes einige
von dieſen Verunglukten wieder hatten konnen zum Leben gebracht
werden, wenn die, in dieſem Fall empfohlnen Mittel, ſogleich ange—
wendet worden waren, ſo getrauen wir uns doch vielmehr mit der
groſteſten Wahrſcheinlichkeit zu behaupten, daß alle hier noch ſo
ſorgfaltig angeſtellten Verſuche vergeblich waren; deun man muß be—
denken, daß, vermoge des Verhaltniſſes von Urſachen, die hier den
Tod bewurkten, weit wichtigere Wurkungen erfolgen muſten; alle
dieſe Ertrunkne muſten hier durch Gewaltthatigkeiten der einſturzen
den Gebaude, durch die Heftigkeit einer ſo reißenden Fluth und diee
alle Kanale verſtopfende Gewalt eines ſchlammigten Teichwaſſers,
nachdruklicher leiden, als andere Ertrunkne, wo dieſe Urſachen
abweſend ſind. Hiernachſt ſo haben ja alle dieſe Ungluklichen noch
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bis den andern Tag, in einer ſo rauhen Jahrszeit, unter freyen
Himmel liegen muſſen, weil ſie niemand in die Hauſer nehmen wol—
len. Man weiß auch von einigen, daß man ihnen durch ein verſuch—
tes gewaltſames Sturzen gewiß mehr Schaden zugefugt hat. Al—
lein, geſetzt auch, es waren alle Verſuche fruchtlos abgelaufen, ſo
muſſen wir doch ſelbſt einraumen, daß wenigſtens der gute Wille der
Aerzter Unglukliche retten zu wollen, dem Auge des Publikums
vortheilhafter eingelenchtet hatte. Konnte nun aber der Verfaſſer
dieſes Aufſatzes die Verabſaumung jener Anſtalten juſt uns zur Laſt
legen? Von dieſem Vorwurf wollen wir uns ſogleich loßmachen.

Erſtlich lauteten die Nachrichten von dieſem Ungluk, ſo an einem
Nachmittag geſchahe, bis Abends hier einſtinmig: Die Fluth habe
die Verunglukten mit fortgeriſſen, und man wiſſe nicht, wo ſie hin
gekommen. Zweytens, ſo iſt hier dem Churfurſtl. gnadigſten Man
dat die Rettung derer inn Waſſer oder ſonſten Verungluckten betref
fend d. Anno 1773 gerade zuwider gehandelt worden, denn vermoge
deſſelben d. 1. muſte der Vorfall der nachſten Obrigkeit angezeigt weir
den, und dieſe ſodann d. 2. die nothigen Anſtalten vorkehren. Es iſt
aber eine ſehr bekannte Sache, daß in ſolchen offentlichen allgemei—
nen Ungluksfallen, wo die Beyhulfe eines Arztes nothig iſt, dieſe
Verrichtungen von der Obrigkeit des Orts dem darzu beſtellten Phy
ſikus aufgetragen werden, wozu keiner vbn uns allen angeſtellt iſt,
und daß ſich andere Aerzte nicht ſelten Verdruß und unangenehme
Begegnungen zuziehen wurden, wenn ſie ſich freywillig bey ſolchen
Fallen angeben wollten. Die Gemeie zu Zſchorlau hatte alſo auch

Zeit genug, einen reitenden Boten an den ihr  angewieſenen Phyſi
kus zu ſchiken, und ihn ſchleunig herbey zu holen.

Drittens aber, wenn man añich alles dieſes ubergehen wollte,
ſo werden unſere Leſer am beſten wiſſen, und wir konnen uns hier
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auf unſere Erfahrung berufen, wie ſehr ſich in ſolchen Fallen das
Landvolk, welches noch immer in Aberglauben und Vorurtheile ge—
nug eingehullt iſt, ſolchen Veranſtaltungen, die ofte ſehr muhſam
und lange fortgeſetzt werden muſſen, und nicht ſelten mit einer, ob—
wohl nur ſcheinbaren, Grauſamkeit verknupft ſind, widerſetzt, wenn
nicht die Aerzte ausdrüklich von der Obrigkeit des Orts darzu auf—
gefordert worden ſind. Man rechne hierzu, daß bey einer ſolchen
allgemeinen Noth minder geſittete Einwohner auf dem Lande derqlei
chen Hulfsleiſtung deſtomehr verkennen, jemehr zu der Zeit ihre Ge
muther einer aewiſſen Art von Verzweiflung und Unwillen ergeben
ſind. moil aa i

Deν ttherit deuntg nudc hrerauf und vor—zuglich auf obiges guadigſtes Mandat Bedacht nehmen ſollen. Aber
vielleicht kannte er auch den genauen Jnhalt dieſes Befehls nicht,
und im Fall er vollends ein Rechtsgelehrter ſeyn ſollte, ſo ware dieß
noch unvorteiklichker

Es ware aber auch Viertens die dringende Pflicht des Zſchorlauer
Wundarztes geweſen, wenigſtens dem Richter des Dorfs die Noth
wendigkeit von der Gegenwart eines Arztes dringend vorzuſtellen, al—
lein das iſt eben die zugelloſe Freyheit vieler Wundarzte (wo wir den
Zſchorlauer vorzuglich und freymuthig nennen durfen) die wir gar ſehr
anklagen muſſen. Dieſe Leute, womit unſer Geburge reichlich geſegnet
iſt, glauben aus allzugroßer eingebildeten Weiſhkit, bey der großeſten
Bloße von Wiſſenſchaften, alles verrichten zu konnen, ohne auch in den
ſchwerſten und verwikelſtenFallen einen erfahrnen Arzt herbeyzurufen,
oder wenigſtens zu Rathe zu ziehen Nimmermehr kann dei Zſch

j orlauer Wundarzt das Schreken ſo betaubt haben, daß er nicht dem
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—S— 7daſigen Richter die nothige Anweſeuheit eines Arztes hatte bekanm
machen ſollen, ſo wie es ſeine ſchlechterdings ſchuldige Pflicht war.
Wir wiſſen aber auch von einem ſichern Freunde, daß dieſer Freund
es gegen den wurdigen Prieſter des Orts geaußert, wir wiſſen auch
durch ihn, daß der Prieſter es dem Richter ſorgfaltig aufgetragen,
allein, warum es dieſer nicht weiter befolgt, konnen wir nicht au—

zeigen.

Unſere Leſer werden nun unſere, in allem Bettacht, wichtigen
Grunde ſelbſt uberſehen und beurtheilen konnen; Sie werden uns
vermuthlich ein reichlicheres Maaß von Gefuhl zumeſſen, als es der
Verfaſſer gethan hat, der es uns ganz abſpricht, weil auch nicht Ei
ner ſo gefuhlvoll geweſen, ohngeachtet deren hier genug waren
Aerzte genug? Gut! wenn uns nur, bey einer ſolchen großen An—
zahl, das Urtheil eines Plato nicht trift, das er ebenſowohl von
der Menge der Rechtsgelehrten gefallt hat. Und unter dieſer
Mengr von Llerzten kein gefuhlooller? wir fragen nochmals, auch
nicht Einer? das iſt hart und unbarmherzig. Mochte doch der
Verfaſſer ein Augenzeuge von demjenigen ſeyn, was wir, aus vol

lem und warmen Gefuhl, fur unſere Nebenmenſchen bereits gethan
haben und noch thun! mochten ihn doch ſo vielfaltige Beyſpiele, ſo
redende Beweiſe, uberzeugen, wie oft wir unſere Krafte vereini
gen, wie eifrig wir unſern Fleiß verdoppeln, um unſern uns anver
trauten Kranken auf die thatigſte Weiſe beyzuſtehen, und ihre Ge
ſundheit, mit Hintanſetzung aller Bequemlichkeiten, unter den
ſchlechteſten Bedingniſſen, ja meiſtentheils leeren Erwartungen ei—
ner Belohnung zu befordern! (denn es giebt doch wohl Gelehrte
gnug, die die Kunſt zu liquidiren gefuhlvoller und meiſterhafter
inne haben, als die Aerzte im Geburge;) mochte er endlich ausge—
dehntere Begriffe von den unangenehmen und niederſchlagenden Hin—
derniſſen haben, die uns in den Weg gelegt werden, unſere Fahig-
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keiten ſo anzuwenden, als wir wunſchen! Wie oft ſehen wir nicht
unſere gut ausgedachten Entwurfe, zu unſern großeſten Verdruß,
unterbrochen! Wie oft haben wir dieſes bey Gelegenheit der letz—
tern gefahrlichen Blatternepidemie offentlich und in der Stille bekla—
gen muſſen, wo alle unſere uneigennutzigen Vorſtellungen und
Zbarnungen fruchtloß und unwurkſam waren. Docdh aber auch,
wie manche ſchon ſind durch unſere Bemuhungen, womit wir je—
dem ſtrengen Richter mit der offenen Stirne rechtſchaffener Manner
unter die Augen.treten konnen, aus dem Todestaumel erwacht; wie

mancher Triumpf fur uns, Hulfloſe gerettet zu haben; wie man—
cher Ruhmfur uns, die Trenuung des Gatten von der Gattin, der
Kinder von den Aeltern, verhindert zu haben. Und bey Erreichung
aller dieſer Abſichten war nicht die Erwartung einer verhaltnißmaßi
gen Belohnung, ſondern unſere Ehre, unſer Verlangen, uns um
die Menſchheit verdient zu machen, die Triebfeder.

Kann es nun wohl unſere Leſer, ja kann es unſern Verfaſſer
ſelbſt befremden, wenn wir uns gedrungen geſehen, uns gegen ſo
auffallendo, unſerer Ehre, unſerm Gefuhl ſo nachtheilige und ver—
dachtigmachende Beſchuldigungen mit gerechten Waffen zu verthei
digen? Ein Wink, eine Aufforderung von einer Obrigkeit wurde
unſere Fuße beflugelt haben, alles nur mogliche zur Rettung jener
Ungluklichen beyzutragen. Und dieſes wurden wir nicht etwa ge—
than haben, umjene Belohnungen des wohlthatigen Anguſts zu er—
riugen, nein! bloß darum, um wurdige Unterthanen unſers gelieb—
teſten Auguſts zu ſeyn.
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